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die seit der Geburt ihrer Jungen um Weihnachten nicht mehr hinausge-
lassen worden war, zeigt eine seltsame, jedoch ganz ungefährliche Verfärbung
ihres Felles. Es ist dies die bei Bären hie und da vorkommende Weissfär-
bung der Haare beim Haarwechsel im Frühjahr (die sog. Permutitis al-
bescens, wie sie in der Wissenschaft genannt wird). Es ist eine Art Stoff-
wechselkrankheit, die ganz harmlos ist und mit dem echten Albinismus nichts
zutun hat. Da wo die alten Haare des Winterpelzes zuerst ausgehen, er-
scheinen die neuen Haare ganz weiss, verändern sich dann aber im Verlaufe
von wenigen Tagen unter Einfluss des Sonnenlichts in gelblich-weiss. Erst
die neuen Haare des Sommerpelzes sind dann wieder schwarz oder schwarz-
braun, während diejenigen der Uebergangszeit die gelblich-weisse Farbe bei-
behalten bis sie ausgehen.

Es scheint, dass diese Stoffwechselkrankheit der Bärin auf die rein
vegetarische Ernährungsweise zurückzuführen ist. Da der Bär von Natur
aus Allesfresser ist, scheint die ausschliesslich pflanzliche Nahrung bei ge-
wissen Individuen bestimmte Mangelkrankheiten hervorzurufen; die eigentli-
chen Ursachen sind jedoch noch zuwenig genau erforscht um ganz be-
stimmte Schlussfolgerungen ziehen zu können. Möglicherweise steht dieses
Weisswerden der Haare auch mit der Geburt der Jungen und mit der Säuge-
période in Zusammenhang.

Die Haare des Sommerpelzes wachsen unter dem Einfluss des Sonnen-
lichtes sehr rasch nach. Es wird daher wohl nur wenige Tage dauern bis
die Bärin wieder ebenso braunschwarz aussieht wie ihre andern Kollegen
und Kolleginnen.
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